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Biographie und religiöse 
Selbstauslegung1

Kirchlicher Erwachsenenbildung und (religiöse) Teilnehmerbiographie

Sowohl Religion als auch Biogra-
phie haben in unserer Gesellschaft 
der späten Moderne Konjunktur. 
Trotz zurückgehender Kirchlich-
keit hat sich ein religiöser Markt 
etabliert, in dem die christlichen 
Kirchen nur (noch) ein Sinndeu-
tungssystem neben anderen dar-
stellen. Bedarf an Orientierung 
und Weltbildwissen bedingt durch 
Individualisierung und Pluralisie- 
rung führen zu einem deutlich 
höheren Bedarf des Individuums, 
das eigene Gewordensein und exi-
stentiell-religiöse Fragen zu the-
matisieren.

Da Erwachsenenbildung immer auch 
auf gesellschaftliche Strömungen rea­
giert und versucht, diese in entspre­
chende Angebote umzusetzen, ver­
wundert die Zunahme an Seminaren 
und Veranstaltungen nicht, die expli­
zit oder implizit die Auseinanderset­
zung mit der Biographie und der ihr 
inhärenten religiösen Dimension zum 
Thema haben. Dem Zusammenhang 
von Biographie und Religion und 
dem aktuellen Interesse, dass diesem 
gegenwärtig entgegengebracht wird, 
soll im folgenden nachgegangen und 
der Blick auf den Beitrag kirchlicher 
Erwachsenenbildung zur Entfaltung 
von Subjektivität und Individualität 
ihrer Teilnehmerinnen gerichtet wer­
den. Zu fragen ist, wie sie sie - ohne 
sich im Dschungel des religiösen 
Marktes zu verirren - ihrem genuinen 
christlichen Auftrag gerecht werden 
kann.
Bevor ich mich diesem Zusammen­
hang zuwende, sind einige Vorbe­
merkungen zum Stellenwert der Bio­
graphie und den spezifischen Anfor­
derungen der späten Moderne an das 
Individuum erforderlich.

Biographie in der Moderne

Zu den zentralen Aufgaben des Indi­
viduums in der späten Moderne ge­
hört es, seine individuelle Biographie 
selbst zu gestalten. Hat die Moderne 
nach der Analyse Martin Köhlis die 
Voraussetzungen des Übergangs 
»von einem Muster der relativen Zu­
fälligkeit der Lebensereignisse zu ei­
nem des vorhersehbaren Lebens­
laufs« geschaffen2, der ein relativ kla­
res Muster für die Organisation aller 
Individuen darstellt, so bleibt die Ge­
nerierung und Ausgestaltung dieses 
standardisierten Lebenslaufes zu der 
je eigenen unverwechselbaren indi­
viduellen Biographie Aufgabe des In­
dividuums.3 Vor dieser Aufgabe steht 
das Individuum - so das weitgehend 
konsensfähige Konzept der reflexiven 
Moderne und der ihr inhärenten Indi­
vidualisierungsthese - angesichts des 
Monopolverlustes der verfassten, in­
stitutionalisierten Religion des Chri­
stentums hinsichtlich übergreifender 
Welt- und Sinndeutung und dem da­
mit eng verbundenen ständig an­
wachsenden Markt alternativer Sinn­
deutungsangebote. Im Spannungsfeld 
von Allgemeinheit und Besonderheit 
obliegt es dem Individuum, Ereignis­
se durch lebensgeschichtliches Er­
zählen der Allgemeinheit zu ent­
reißen und sie zur individuellen, 
eben unverwechselbaren und in sich 
möglichst konsistenten Biographie 
zusammen zu binden. Dabei kann 
nicht mehr auf ein verbindliches und 
übergreifendes Sinn- und Orientie­
rungssystem, wie dies über einen lan­
gen Zeitraum hinweg von der Reli­
gion bereitgestellt wurde, zurückge­
griffen werden. Die Lebenspraxis des 
Individuums ist in der reflexiven Mo­
derne als eine in sich konsistente und 
auf Kontinuität hin angelegte in eige­
ner Regie zwischen Normalbiogra­
phie und Individualität zu gestalten.

Die Tatsache, aus der Fülle der zur 
Verfügung stehenden Optionen die 
für den eigenen Lebenszusammen­
hang und die eigene Lebenspraxis 
stimmige auswählen zu müssen und 
zugleich in der Verantwortung für die 
getroffenen Entscheidungen zu ste­
hen, führt zu einer deutlich wahrzu­
nehmenden Verunsicherung seitens 
des Individuums. Dies macht das Be­
dürfnis, die Konstituierung der eige­
nen Biographie in den Blick zu neh­
men und biographische Entscheidun­
gen sowohl reflexiv als auch prospek­
tiv zu thematisieren sehr verständlich 
und nachvollziehbar, vor allem auch 
angesichts der Irreversibilität, die zu­
mindest manchen biographischen 
Entscheidungen zukommt. In der Su­
che nach tragfähigen Konzepten für 
die eigene Lebensgestaltung erhält 
die Thematisierung existentieller Fra­
gen in der individualisierten und plu- 
ralisierten Gesellschaft eine hohe Be­
deutung.
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Dass Religion auch in der heutigen 
Lebenswelt nicht obsolet geworden 
ist, wie dies lange Zeit durch die Sä­
kularisierungsthese prophezeit wur­
de, sondern vielfach lebensgeschicht­
liche Relevanz besitzt, gehört inzwi­
schen zu einer fast banalen Erkennt­
nis gegenwärtiger Religiositätsfor­
schung. Eine deutliche Veränderung 
hat Religion jedoch hinsichtlich ihrer 
Relevanz und ihrem »Platz« im Leben 
erfahren.4 Nahm die Religion über 
lange Zeiträume hinweg im Rahmen 
des Lebenslaufes die Rolle der le­
bensgeschichtlich ordnenden und da­
mit auch bestimmend-strukturieren- 
den Kraft ein, was zu einer weitge­
henden Übereinstimmung zwischen 
Religion und Lebenslauf führte, so 
rückte im Zuge der Moderne und ge­
sellschaftlicher Individualisierungs­
prozesse die zu gestaltende Biogra­
phie in den Vordergrund individueller 
Lebensgestaltung, Religion erhält als 
gestaltende und interpretierende Kraft 
an Lebenswendepunkten einen Platz 
in Rahmen der individuell zu konsti­
tuierenden Biographie. Die nach wie 
vor hohe Inanspruchnahme kirchli­
cher Passageriten verdeutlicht dies.5 
Beide hier aufgezeigten Varianten 
stimmen darin überein, den Riten der 
Religion und ihren Kasualien eine ho­
he Bedeutung zuzuweisen, unabhän­
gig davon, wie hoch deren religiöse 
Relevanz im Einzelfall einzuschätzen 
ist.
Neben der stabilisierenden Rolle der 
Religion als lebensgeschichtlich-ord- 
nender Kraft (1) und ihrer Beschrän­
kung auf die zentralen Wendepunkte 
des Lebens als diese begleitende und 
interpretierende Kraft (2) wird ihr al­
lerdings immer mehr auch vom Indi­
viduum selbst die Aufgabe zugewie­
sen, Motiv und Möglichkeit einer re­
flexiven biographischen Selbstthe­

matisierung und Selbstbeobachtung 
zu sein. (3)6 Ziel einer solchen Selbst­
thematisierung und damit grundle­
gende Funktion biographischen The­
matisierens ist das Verstehen, insbe­
sondere das Selbstverstehen des Indi­
viduums. Selbstverstehen umfasst 
zum einen die Selbstvergewisserung 
und zum anderen die Deutung des ei­
genen Gewordenseins.7 Welchen 
Platz kann Religion im Rahmen die­
ses Verstehens und Deutens eigener 
Lebensgeschichte einnehmen? Wird 
Religion die Rolle zugewiesen, Motiv 
und Möglichkeit dieses Verstehens 
seiner Selbst zu sein, so geht dies 
über die Verortung von Religion in 
deren faktischem und sichtbaren Vor­
kommen in Passageriten und traditio­
nellen kirchlichen Handlungsmustern 

mensch sein: Buzuyan (Jimka, Äthiopien)
Abbildung: © Phil Borges: mensch sein, Kunstverlag Weingarten 1998

hinaus und verortet Religion als die 
Art der Deutung, die einem Leben 
und seiner Geschichte gegeben wird. 
Religion wird damit zum Ort subjek­
tiver biographischer Reflexionspro­
zesse, ein Ort des Selbstverstehens 
und der Selbstvergewisserung, als 
Vergewisserung und Weiterentwick­
lung eigener Identität. Das Begreifen 
und Deuten der eigenen Lebensge­
schichte kann in diesem Sinne als 
kontinuierliche Auseinandersetzung 
mit der eigenen Existenz und den exi­
stentiellen Fragen auch verstanden 
werden als religiöse Selbstausle­
gung.8 Religiöse Selbstauslegung wird 
so als ein das Leben als Ganzes be­
gleitender Prozess verstanden, inso­
fern das Individuum immer wieder 
versucht, sich selbst zu verstehen und 
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sein Sein zu deuten. Im Prozess der 
Selbstvergewisserung wird das eigene 
Leben bewusst und der Deutende so 
auf seine Existenz als Ganze und die 
Frage nach dem Sinn derselben ver­
wiesen. In dieser Selbstauslegung 
stellt Religion nicht nur interpretative 
Deutungsmuster zur Gestaltung und 
Bewältigung von Lebenspraxis zur 
Verfügung, sondern entsteht im Pro­
zess der Deutung des eigenen Lebens 
oder lebensgeschichtlicher Ereignisse 
und schreibt sich so in individuelle 
Lebensgeschichte ein.
Diese subjektorientierte Perspektive 
ist allerdings zu ergänzen um die Per­
spektive der Deutungsmuster und In­
terpretationsangebote, die seitens der 
Religion zur Verfügung gestellt wer­
den. Diese erweisen sich aus zwei 
Gründen als nicht obsolet: Zum ei­
nen, weil das Individuum in seinem 
individuellen Verstehens- und Deu­
tungsprozess immer auf kulturelle 
Ressourcen als Interpretationsrahmen 
zurückgreifen muss, denn: niemand 
kann ausschließlich aus sich selbst 
schöpfen. Zum anderen, weil die sei­
tens der Religion zur Verfügung ste­
henden Deutungsmuster mit den ei­
genen Deutungsperspektiven querge­
lesen werden und so für das Individu­
um bislang noch nicht in Betracht ge­
kommene Impulse setzen können, im 
Sinne einer Handlungsorientierung, 
die prospektiv auf Zukunft hin ange­
legt ist.
Der Religion diese Bedeutung zuzu­
messen entspricht den gegenwärtig 
zu beobachtenden Subjektivierungs- 
tendenzen des Religiösen. Den Glau­
ben im Individuum zu verorten ist ge­
nuiner Bestandteil der jüdisch-christ­
lichen Tradition, betrachtet man z.B. 
das alttestamentliche Hiobbuch oder 
die Abrahamserzählung. Angesichts 
des engen Verflechtungszusammen­
hangs von Religion und abendländi­
scher Kultur9 könnten diese Subjekti- 
vierungstendenzen »durchaus affin 

zu Kulturmustern dieser Tradition 
werden.«10
Den Zusammenhang von Biographie 
und Religion als religiöse Selbstausle­
gung zu verstehen impliziert für Reli­
gion ein Mehrfaches: Einerseits 
kommt der Religion kaum noch die 
Rolle der insgesamt lebensgeschicht- 
lich-ordnenden und damit von ihrer 
Seite aus bestimmenden Kraft zu, an­
dererseits jedoch wird sie auch nicht 
auf die Interpretation oder Gestaltung 
von Lebenswendepunkten be­
schränkt und entgeht damit der Re­
duktion auf reine Bearbeitung von 
Kontingenz- und Grenzerfahrungen; 
eine Funktion von Religion, die ihr in 
der Moderne vielfach zugeschrieben 
wird.11

Erwachsenenbildung und 
religiöse Selbstauslegung

Welche Implikationen ergeben sich 
aus diesem Konzept religiöser Selbst­
auslegung für biographisches Arbei­
ten im Rahmen kirchlicher Erwachse­
nenbildung? Zwei grundlegende An­
schlußmöglichkeiten sollen an dieser 
Stelle angesprochen und kurz erläu­
tert werden: Die erste Anschlußmög­
lichkeit wird auf der Ebene der theo­
retischen Vergewisserung kirchlicher 
Erwachsenenbildung angesichts des 
christlichen Anspruchs, auf den sie 
bezogen ist, verortet, die zweite An­
schlussmöglichkeit bezieht sich - aus 
dieser Grundlegung hervorgehend - 
auf die Ebene der konzeptionellen 
Umsetzung derselben in ihre Praxis. 
Auf der Ebene der eigenen Vergewis­
serung findet eine kirchliche Erwach­
senenbildung, die im Rückgriff auf 
das Befreiungshandeln Gottes an je­
dem einzelnen Subjekt und der Un- 
verwechselbarkeit, die Gott jedem 
Menschen zuspricht, ihr Profil und 
den Anspruch ihres Handelns schärft, 
im Konzept der religiösen Selbstaus­
legung eine Entsprechung. Denn die­

ser Ansatz trennt zum einen individu­
elle Lebenspraxis, Generierung der 
Biographie und Religion nicht von­
einander, sondern betrachtet sie als 
Einheit und zum anderen nimmt reli­
giöse Selbstauslegung Subjektivität 
und Individualität des Menschen als 
Ausgangspunkt ihres Handelns. Be­
zieht sich kirchliche Erwachsenenbil­
dung in ihrem Handeln auf diesen 
Ansatz, so ist mit der Wahrnehmung 
und Förderung der Subjektivität und 
Individualität des Einzelnen und all 
seinen damit einhergehenden Impli­
kationen sowohl einem Grunddatum 
des Christlichen entsprochen als auch 
dem Bedürfnis des heutigen Men­
schen, sich selbst zu verstehen und 
sich seines eigenen Personseins zu 
vergewissern.
Aus einer solchen Grundlegung ergibt 
sich für die Ebene der konzeptionel­
len Umsetzung die Notwendigkeit, 
auf solche methodologischen Kon­
zepte zurückzugreifen, die den Teil­
nehmerinnen ermöglichen, ihren ei­
genen Verstehens- und Vergewisse­
rungsprozess reflexiv deutend in den 
Blick zu nehmen und prospektiv für 
die eigene Person stimmige Hand­
lungsoptionen und Lernwünsche zu 
entwickeln. Diese Möglichkeiten sind 
im Ansatz der Selbstorganisation12 ge­
geben, insofern das Subjekt seinen ei­
genen reflexiven Vergewisserungs­
und prospektiven Entwicklungspro­
zess nicht nur beeinflussen, sondern 
über die Inhalte der Auseinanderset­
zung und seines Lernens13 entschei­
den kann. Selbstorganisation als me­
thodologisches Konzept hat das Ziel, 
Subjekte zu befähigen, ihren reflexi­
ven Deutungsprozess des Geworden­
seins als auch ihren Entwicklungspro­
zess in prospektiver Hinsicht zu ge­
stalten. »Fremdimpulse«, seien sie in­
haltlicher Art oder auf die Person im 
Sinne eines Feedbacks bezogen, die 
zu einer Auseinandersetzung auffor­
dern und vom Individuum auf Stim-

183



UMSCHAU. EB 4/2000

migkeit für das eigene Selbstkonzept 
überprüft werden, sind dabei nicht 
ausgeschlossen, sondern im Sinne der 
Begleitung und Förderung des Selbst­
verstehens notwendig. In methodolo­
gischer Hinsicht stellt ein solches 
Konzept die Umsetzung des erwach­
senenbildnerischen Anspruches dar, 
Subjektbildung und Ausbildung von 
Individualität zu unterstützen und zu 
fördern.

Schlussfolgerungen

Betrachtet man die beiden kurz skiz­
zierten Anschlußmöglichkeiten des 
Ansatzes religiöser Selbstauslegung 
für biographisches Arbeiten im Rah­
men kirchlicher Erwachsenenbil­
dung, lassen sich Schlußfolgerungen 
in zwei Richtungen formulieren. An­
gesichts eines immer unübersichtli­
cher werdenden religiösen Marktes 
ist Religion marktfähig geworden und 
die unterschiedlichen religiösen An­
gebote kämpfen um den zur Verfü­
gung stehenden Markt. Diese Tatsa­
che hält die Frage nach der Unter­
scheidbarkeit von Religion und 
Nichtreligion in diesem Feld virulent 
und wirft die Frage auf, wie kirchliche 
Erwachsenenbildung, die auch in ge­
wisser Weise ihre Angebote auf den 
»Markt« bringt, einer solchen Markt- 
förmigkeit entgeht. Aus dieser Außen­
perspektive betrachtet liegt der An­
satz religiöser Selbstauslegung jen­
seits von Marktförmigkeit, wenn er 
durch die Grundaussagen der christli­
chen Religion material bestimmt ist. 
Damit ist eine inhaltlich bestimmen­
de Verortung gegeben, die den eige­
nen Standort und damit die eigenen 
Interessen offenlegt und zugleich ihr 
Gegenüber nicht religiös verein­
nahmt. In binnenperspektivischer Be­
trachtung ist mit dem Ansatz religiö­
ser Selbstauslegung eine theologische 
Grundlegung biographischen Arbei­
tens in der Erwachsenenbildung ge­

geben, die auch den individuellen 
Selbstverstehens- und Deutungspro­
zess eines Individuums als einen reli­
giös und theologisch verorteten ver­
stehen läßt, ohne dass dieser sich 
über explizit identifizierbare religiöse 
Zusammenhänge wie Passageriten 
oder kirchliche Handlungsmuster 
identifizieren lässt.
Die Auseinandersetzung mit Biogra­
phie und Religion hat Konjunktur. 
Dass es nicht marktförmig ist, wenn 
kirchliche Erwachsenenbildung sich 
biographisches Arbeiten zu eigen 
macht und dieses als religiöse Selbst­
auslegung des Individuums ihrem ur­
eigenen Auftrag entspricht, zeigen vor 
allem auch die dieser Arbeit inhären­
ten Chancen: einen Beitrag zu gelin­
gendem Leben in der späten Moder­
ne und dem mit ihr gegebenen spezi­
fischen Anforderungen zu leisten. 14
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zuordnet. Vgl. Kohli, M.: Zur Theorie bio-
graphischer Selbst- und Fremdthematisie-
rung, in: Matthes, ). (Hg.): Lebenswelt und 
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(Ebd.)

9 Vgl. dazu ausführlicher Gabriel, K.: Chri-
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nacht, M.: Selbstorganisation und die Auf-
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